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Das Kaiſerpaar im Orient. 


Ueber die Einweihung der Erlöſerkirche in 
Jeruſalem wird noch berichtet: Nach Uebergabe 
des Schlüſſels und Oeffnung der Thür traten 
unter Vorantritt des Kuratoriums der Evan⸗ 
geliſchen Jeruſalem⸗Stiftung, ſowie der Vertreter 
der evangeliſchen Landeskirchen der Kaiſer und 
die Kaiſerin mit dem Gefolge in die Kirche ein. 
Die Vertreter der evangeliſchen Kirchenregierun⸗ 
gen geiſtlichen Standes, ſowie die übrigen Geiſt⸗ 
lichen, welche der Schlüſſelübergabe als Zeugen 
beigewohnt hatten, ftellten ſich auf beiden Seiten 
des Altars auf. Die übrigen Eingeladenen 
hatten bereits früher durch das Nordportal die 
Kirche betreten und ihre Plätze eingenommen. 
Beim Eintritt des Kaiſers und der Kaiſerin in⸗ 
tonirte der Bläſerchor, gebildet aus Matroſen der 


dich“. Nachdem der Kaiſer und die Kaiſerin 
ihre Plätze eingenommen hatten, ſetzte der Sänger⸗ 
chor unter leiſer Begleitung des Bläſerchors mit 
dem Geſange des erſten und zweiten Verſes 
obiger Hymne ein; den dritten Vers ſangen 
Chor und Gemeinde zuſammen. Hierauf wurde 
die Weihehandlung von dem Ober⸗Hofprediger 
und Geueralſuperintendenten D. Dryander mit 
Aſſiſtenz des Vizepräſidenten des evangeliſchen 
Oberkirchenraths, Propſt D. Frhrn. v. d. Goltz 
und des Generalſuperintendenten D. Erdmann 
unter Glockengeläut vollzogen. An den Weiheakt 
ſchloß ſich der Feſtgottesdienſt. Die Liturgie 
wurde vom Generalſuperintendenten D. Faber 
abgehalten, während Paſtor Hoppe die Feſtpredigt 
hielt und Generalſuperintendent D. Nebe Schluß⸗ 
gebet, Vaterunſer und Segen ſprach. Nach dem 
Gottesdienſte beſichtigten der Kaiſer und die 
Kaiſerin, während das Orgelnachſpiel ertönte, 
die Kirche und begaben ſich ſodann in die 
Muriſtankapelle, woſelbſt die Vorſtellung der 
Vertreter der deutſchen Kirchenregierungen und 
der außerdeutſchen Kirchengemeinſchaften, auch der 
anweſenden Johanniterritter, ſowie die Unter⸗ 
zeichnung der über die Einweihungsfeier voll⸗ 
zogenen Feſturkunde ſtattfand. ö 

Im Laufe des Vormittags begab ſich der 
Kaiſer noch zum Berg Zion und wohnte dort der 
Hiſſung der deutſchen und der türkiſchen Flagge 
auf dem Grundſtück dicht neben der Abendmahl⸗ 
ſtätte bei, welches der Kaiſer vom Sultan er⸗ 
worben und den deutſchen Katholiken überlaſſen 
hat. Später empfing er eine vom Prinzen von 
Wales zur Begrüßung entſandte Abordnung von 
Johanniterrittern. } 

Am Nachmittag begab ſich das Kaiſerpaar 
auf das als „Dormition de la Sainte Vierge“ 
bekannte Terrain, wo ſich bereits der lateiniſche 
Patriarch von Jeruſalem, Monſignor Piavi, der 
Direktor des deutſchen katholiſchen Hoſpizes 
Pater Schmidt und mehrere andere römiſch⸗ 
katholiſche Geiſtliche eingefunden hatten. Auch 
hatte ein Detachement Matroſen von S. M. S. 
„Hertha“ mit der Muſik unter Führung des Kor. 
vetten-Kapitäus v. Uſedom daſelbſt Aufſtellung 
genommen. Nachdem der Kaiſer die Anweſen⸗ 
den begrüßt, richtete er an dieſelben folgende An⸗ 
ſprache: „Wie vor 29 Jahren Seine Majeſtät 
der Sultan Abdul Aziz Meinem hochſeligen 
Vater das Terrain übergeben hat, wo die heute 
eingeweihte evangeliſche Kirche ſteht, ſo hat Seine 
Majeſtät der jetzt regierende Sultan in Freund⸗ 
ſchaft ſich bewogen gefunden, Mir dieſes Terrain 
zu überlaſſen, auf daß für die deutſchen Katho⸗ 
liken zu deren Nutz und Frommen Gebäude 
darauf entſtehen können. Indem Ich mit tiefem 
Dank an Se. Majeſtät den Sultan das Terrain 
übernehme, hoffe Ich, daß dieſe Gabe, die der 
Ausdruck inniger Freundſchaft und zu gleicher 
Zeit eingehenden Intereſſes für Meine deutſchen 
Unterthanen iſt, nunmehr in der Hand des 
deutſchen katholiſchen Paläſtina⸗Vereins zu einem 
Segen für Meine katholiſchen Unterthanen, 
ſpeziell auch für die Bestrebungen im Heiligen 
Lande werden möge. Ich, Wilhelm II., deutſcher 
Kaiſer und König von Preußen übernehme hier⸗ 
mit nunmehr dieſes Terrain.“ 

Hierauf befahl der Kaiſer dem Matroſen⸗ 
detachement „Präſentirt das Gewehr!“ und ließ 
unter den Klängen des Präſentirmarſches auf 
dem Platze die königliche Standarte hiſſen. Der 
lateiniſche Patriarch von Jeruſalem, Monſignor 
Piavi, ſprach darauf in wärmſten Worten ſeinen 
Dank aus und fügte hinzu: „Der heilige Vater 
iſt ſehr gerührt und ſehr dankbar für die er⸗ 
habene Idee Eurer Majeſtät.“ 

Alsdann hielt Pater Schmidt folgende Rede: 
„Majeſtät, es iſt für mich eine hohe Ehre, daß 
ich den Ausdruck der tiefſten Dankbarkeit von 
Seiten des Paläſtina⸗Vereins Eurer Majeſtät zu 
Füßen legen darf. Wir haben es an uns ſelbſt 
erfahren, wie auch in Deutſchland vernommen, 
daß Eure Majeſtät die Beſtrebungen des 
Paläſtina⸗Vereins ſtets mit großem Intereſſe 
verfolgt haben, und wir haben ſtets den Schug 
Eurer Majeſtät genoſſen. Eurer Majeſtät innigſt 
dankend füge ich zugleich ein Verſprechen hinzu, 
mit welchem ich ſicher bin, dem Herzen Eurer 
Majeſtät eutgegenzukommen: Wir ſtehen auf dem 
Heiligen Berge Zion, von welchem geſchrieben 
ſteht: „non commovebitur“, ebenſo feſt und 
ſtark ſoll ſtehen die Treue der katholiſchen Unter⸗ 
thanen Eurer Majeſtät, ſie ſoll immer und 
immer unerſchüttert und feſt ſtehen. Andererſeits 
wiſſen Eure Majeſtät, daß der Ort, wo Sie 
ſtehen, geheiligt iſt durch die Dormitio Beatae 
Mariae ; hier iſt die Heilige Jungfrau entſchlafen. 
Den Segen der Heiligen Jungfrau wünſchen wir 
von Herzen Eurer Majeſtät ſowie auch der er⸗ 
lauchten und geliebten Laudesmutter. Der Berg 
Zion ruft auch die Gedanken an König David 
und König Salomo wach; am heutigen Tage 
darf ich wohl im Namen des Vereins vom 
Heiligen Lande den Wunſch ausſprechen: „Gott 
gebe Eurer Majeſtät die Weisheit Salomos und 
zu dieſem eine glorreiche und kraftvolle Regie⸗ 
rung wie diejenige König Davids. Endlich, wenn 
ich von mir ſelbſt jetzt ſprechen darf, jo haben 
Eure Majeſtät Sich herbeigelaſſen, meine Bruſt 
mit einem allerhöchſten Ehrenzeichen zu ſchmücken. 

ch ſpreche meinen innigſten Dank dafür aus. 
Unter dieſer Dekoration ſchlägt ein gut deutſches, 
gut preußiſches Herz; dieſe Auszeichnung wird 
dazu dienen, die Bande der Liebe und Anhäng⸗ 
lichkeit an Kaiſer, Reich und Kirche noch zu 
feſtigen.“ 

Der Kaiſer dankte dem Pater Schmidt und 
forad), zu den Matroſen gewandt, etwa folgende 


*: „Es iſt eine ganz beſondere Auszeichnung 


daß Ihr der heutigen Feier an dieſer 


Stelle beiwohnen könnt. 
Euch dieſer würdig erweiſen, und wenn Ihr nach 
Hauſe kommt, werdet Ihr Euren Verwandten 
und Freunden erzählen können, daß Ihr Gelegen⸗ 
heit erhalten und benutzt habt, die Stätten zu 
ſehen, wo unſer Heiland lebte und für uns litt.“ 


Ich habe 
Verein vom Heiligen Lande zur freien Nutz⸗ 


zu überweiſen. 
intereſſiren wird, hiervon Kenntniß zu erhalten, 


den deutſchen Katholiken überlaſſen hat. 
Kaiſer empfing ſpäter eine vom Prinzen Wales 
zur Begrüßung entſandte Abordnung von Jo⸗ 


Spitze dieſes ſchö 
55 0 ſes ſchönen 


Kapitän von Uſedom erwiderte namens der 


Truppe, daß dieſelbe ihr Beſtes daran ſetzen 


werde, um ſich der ihr gewordenen Auszeichnung 
durch immer größeren Eifer in der Erfüllung 


ihrer Pflichten immer würdiger zu erweiſen und 


ſchloß mit einem Hurrah auf den Kaiſer. 

Von dem Kaiſer und der Kaiſerin ſind 
wegen der großen Hitze die Ausflüge nach Jericho 
und dem Todten Meer aufgegeben. 

Der Kaiſer hat an den Kardinal Fürſtbiſchof 


von Breslau D. Kopp am 29. Oktober folgendes 
Telegramm gerichtet: „Seine Majeſtät der Sul⸗ 


N 1 5 tan Mir das tüd „la Dormiti 
„Hohenzollern“, die Hymne „Tochter Zion, freue g baren Wi Brunbftüg „ie ‚Dozmition 


e la Sainte Vierge“ hierſelbſt übereignet und 
beſchloſſen, daſſelbe dem Deutſchen 


im Intereſſe der deutſchen Katholiken 
Ich weiß, daß Sie es lebhaft 


und bin gewiß, daß Sie mit Meinen katho⸗ 


liſchen Unterthanen hierin einen neuen Beweis 
Meiner landes väterlichen Fürſorge erblicken wer⸗ 
den, mit welcher Ich, obwohl anderer Konfeſſion, 
ſtets beſtrebt bin, über ihre religiöſen Intereſſen 
zu wachen.“ 


Kardinal Kopp hat folgende telegraphiſche 


Antwort an den Monarchen gerichtet: „Euere 
Majeſtät haben durch Allergnädigſte Ueberweiſung 
des von Seiner Majeſtät dem Sultan erhaltenen 
und mit theuren Erinnerungen der Chriſtenheit 
innigſt verbundenen Grundſtücks „la Dormition 
de la Sainte Vierge“ an den Verein der deut⸗ 


ſchen Katholiken vom Heiligen Lande ein neues 


Glied in der Kette der fortlaufenden Beweiſe 


Allerhöchſtihrer gerechten Geſinnung und landes⸗ 
väterlichen Fürſorge für die katholiſchen Unter⸗ 
thanen eingefügt und zugleich ein dauerndes Ver⸗ 
mächtniß geſtiftet, welches die ganze katholische 
Chriſtenheit freudig berührt, das aber insbeſon⸗ 


dere die deutſchen Katholiken ſtets mit dankbarer 
Erinnerung an die Hochherzigkeit Euerer kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät hegen und pflegen werden.“ 


Die „Karlsruher Zeitung“ ſchreibt: Der 


Kaiſer hat dem Großherzog folgendes Telegramm 
zugehen laſſen: Jeruſalem, 31. Oktober. 
dem Eindruck der erhebenden Feier der Ein⸗ 


Unter 
weihung der Erlöſerkirche iſt es Mir Herzens⸗ 


Ich hoffe, Ihr werdet 


Stettiner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


Dienſtjubiläum feierte heute in Görlitz der 
Landgerichtspräſident, Geheimer Ober⸗Juſtiz⸗ 
rath Lampugnani. Dreizehn Berliner 
Stadtverordnete haben folgenden Antrag in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung eingebracht: „Die 
Unterzeichneten beantragen, die Verſammlung 
wolle an den Magiſtrat folgende Anfragen 
richten: Seit dem 24. Oktober ſind die Rektoren 
mehrerer hieſigen Gemeindeſchulen von den 
Schulinſpektoren angewieſen worden, einigen 
Lehrerinnen des Ordinariat, welches ſie 22 
bezw. 19 und 16 Jahren vorwurfsfrei führen, 
abzunehmen, und ſie nicht mehr als Klaſſen⸗ 
lehrerinnen zu beſchäftigen, weil dieſe Lehrerin⸗ 
nen jüdiſchen Glanbens ſind und ſich in 
ihren Klaſſen keine genügende Zahl von Kindern 
deſſelben Bekenntniſſes befindet: 1. Iſt dem 
Magiſtrat bekannt, auf weſſen Anordnung die 
Schulinſpektoren gehandelt haben? 2. Stehen 
weitere ähnliche Maßregeln in Ausſicht? 3. 
Billigt der Magiſtrat dieſes Vorgehen ? Even⸗ 
tuell: 4. Was will der Magiſtrat thun, um jene 
Maßregel rückgängig zu machen, oder, falls er 
dazu nicht die Macht hat, wie will er dieſen 
Lehrerinnen eine weitere erſprießliche Wirkſam⸗ 
keit und ein mit ihrer perſönlichen Würde ver⸗ 
einbares Ausharren im ſtädtiſchen Schuldienſte 
ermöglichen?“ — Die landespolizeiliche Ab⸗ 
nahme der Brockenbahn iſt, wie verlautet, auf 
den 7. November feſtgeſetzt. — Der braun⸗ 
ſchweigiſche Landtag hat vor längerer Zeit 
300 000 Mark für ein zu errichtendes Denkmal 
für Herzog Wilhelm bewilligt. Nach längerer 
Verhandlung wurde mit Genehmigung des 
Regenten beſtimmt, daß das Denkmal, Reiter⸗ 
figur in Bronzeguß, ſeinen Platz vor der Burg 
Dankwarderode im Mittelpunkt der Stadt 
Braunſchweig erhalten ſoll. Jetzt ſind ſieben 
Bildhauer zu einem beſchränkten Wettbewerb 
eingeladen worden und zwar die Profeſſoren 
Schaper, Jenenſch und Manzel in Berlin, Maiſon 
in München, Schilling in Dresden, Echtermeyer 
in Braunſchweig und Bildhauer W. Stein in 
Leipzig. Für die Hexſtellung des Denkmals ſind 
225 000 Mark beſtimmt, der Reſt der bewilligten 
Summe wird für Anlagen und andere Neben⸗ 
koſten verwandt. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. November. Bei der Invalidi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherung werden die Beiträge 


bedürfniß, Euer königlichen Hoheit Meinen herz- für 


lichen Dauk für die warme Theilnahme auszu⸗ 
ſprechen, welche Ew. königliche Hoheit dieſer für 
das evangeliſche Bekenntniß ſo bedeutungsvollen 
Feier durch Entſendung eines Vertreters des dor⸗ 
tigen Kirchenregiments zu bethätigen die Ge⸗ 
wogenheit gehabt haben. Wilhelm. 

Der Großherzog antwortete Folgendes: 
Schloß Baden, 1. November. Euer Majeſtät 
danke Ich in wärmſter Empfindung für die ſo 


a freundlichen Worte der Begrüßung nach voll⸗ 
zogener Einweihung der deutſchen Erlöſerkirche. 


Es bleibt Mir ein erhebendes Bewußtſein, bei 
dieſem für das evangeliſche Bekenntniß ſo be⸗ 
deutungsvollen Akt Meine theure Landeskirche 
durch einen beſonderen Vertreter haben bethei⸗ 
ligen zu können. Die durch Euer Majeſtät ge⸗ 
rufenen Vertreter der geſamten evangeliſchen 


Landeskirche des deutſchen Reiches ſind nun an 


geheiligter Stätte zu unlöslichem geiſtigen Bund 

erneut vereint in der Kraft unerſchütterlichen 

Glaubens an den Erlöſer⸗Heiland. Friedrich. 
Der Kaiſer begab ſich am Montag früh zum 


Berg Zion und wohnte dort der Hiſſung der 
deutſchen und der türkiſchen Flagge auf dem 
Grundſtück dicht neben der Abendmahlſtätte bei, 


welches der Kaiſer vom Sultan erworben > 
er 


hanniterrittern. 
Aus dem Reiche. 
Generalfeldmarſchall Graf Blumen⸗ 
thal iſt von ſeinem Landſitz Quellendorf bei 


stöthen nach Berlin zum Winteraufenthalt zus 


rückgekehrt. Sein Geſundheitszuſtand iſt be⸗ 
friedigend. — Zu Ehren des in den Ruheſtand 
getretenen Herrn Regierungspräſidenten von 
Brauchitſch fand in Erfurt ein Feſteſſen ſtatt, 


an dem ſich 350 Herren aller Stände betheiligten. 
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen von 
Bötticher gab bekannt, daß der Kaiſer den Herrn 
von Brauchitſch zum Wirklichen Geheimen Ober⸗ 


regierungsrath mit dem Range der Räthe erſter 


Klaſſe ernannt habe. — Bei ſeiner Verabſchie⸗ 


dung von den Mitgliedern und Beamten der 
Regierung hat Regierungspräſident von 
Brauchitſch folgende bemerkenswerthe Anſprache 


gehalten: „Als ich Sie vor nun mehr als zehn 
Jahren hier verſammelte, da war ein tragiſcher 
a. die 
en. 


Urſache. Kaiſer Friedrich war geſtor⸗ 
danke meinem Kaiſer ehrfurchtsvollſt, 
daß er mich gewurdigt hat, noch ſo lange an der 
! i egierungsbezirkes thätig 
5 Wenn ich nun ſcheide, ſo kann ich wohl 
jagen, es iſt beſſer geworden, und ich hinterlaſſe 
meinem Nachfolger den Regierungsbezirk im beſten 
Zustande. Ich habe ſtets die Anſicht vertreten, 
daß die Sel bſtverwaltung jo weit wie möglich 
unangetaſtet bleiben müſſe, und ich bin niemals 
ein Feind dieſer Selbſtverwaltung geweſen. Die 
Völker und die Zeiten gehen ihre Wege, und auf 
dieſen ſind ſie nicht aufzuhalten; wir können und 
vermögen das nicht, wir können nur die Hinder⸗ 
niſſe forträumen, die auf dieſer Bahn etwa vor⸗ 
handen ſind. Was ich war, das kann ich offen 
jagen: ein Feind vielen Regierens und der 
polizeilichen Chikanen, denn ich weiß, daß man 
auf letztrem Wege kein Entgegenkommen der 
Bevölkerung finden kann. Wir können keine Un⸗ 
gehörigkeiten dulden, aber unter einer zweckent⸗ 
ſprechenden Abſtellung der letzteren braucht die 
Energie nicht zu leiden. Der Verſtand allein 
thut es nicht; das Volk will das Herz fühlen 
im Dienſtgange der Verwaltung. Das empfindet 
das Volk, und wenn wir dieſen Empfindungen 
nach Möglichkeit Rechnung zu tragen uns be⸗ 
ſtreben, ſo thun wir im Dienſte des Staates 
das Beſte. Und ſo ſage ich Ihnen von ganzem 
Herzen Lebewohl! Gott behüte ſie fortan, und 
wenn Sie für mich noch etwas übrig haben, ſo 
erfüllen Sie meine letzte Bitte: Behalten Sie 
einen alten Mann in gutem Andenken, der gern 
unter Ihnen geweilt hat!“ — Sein 60jähriges 


. . icher Höhe, nur 
nach den Lohnklaſſen abgeſtuft, erhoben. Es iſt 
alſo auf die Höhe des Beitrags ohne Einfluß, 
ob der in einer verſicherungspflichtigen Beſchäfti⸗ 
gung ſtehende Arbeiter oder kleine Betriebsbeamte 
jung oder alt, ob er geſund oder kränklich iſt. 
Eine Unterſcheidung der Beitragsſätze für etwa 
zwölf Millionen Verſicherte nach Lebensalter und 
Geſundheit wäre in der Praxis unausführbar, 
aber auch mit dem der Arbeiterverſicherung zu 
Grunde liegenden großen ſozialpolitiſchen Geſichts⸗ 
punkt unvereinbar, daß die Wohlthaten dieſer 
Verſicherung allen, auf Grund geſetzlichen Zwan⸗ 
ges ihr unterworfenen Perſonen in gleichem 
Maße zu Theil werden ſollen. Bei alternden 
und kränklichen Perſonen beſteht die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß für ſie bald eine Rente wird be⸗ 
willigt werden müſſen, in höherem Grade wie 
bei jungen und kräftigen Perſonen. Wollte man 
jenen eine höhere, dieſen eine geringere Beitrag⸗ 
leiſtung auferlegen, ſo würden die Beiträge für 
die erſteren ſo hoch werden, daß ſie nicht nur 
für die Verſicherten unerſchwinglich, ſondern auch 
für deren mitzahlende Arbeitgeber überaus 
drückend wären. Dies würde dazu führen, älte⸗ 
ren Perſonen die Arbeitsgelegenheit erheblich zu 
erſchweren oder gar gänzlich zu entziehen, da der 
Arbeitgeber neben anderen Geſichtspunkten auch 
die finanzielle Belaſtung ſcheuen müßte, die ihm 
durch die höheren Verſicherungsbeiträge erwachſen 
würde. Werden aber für 1 Verſicherte 
gleich hohe Beiträge erhoben, ſo ſind natürlich 
die Anſtalten im Vortheil, in deren Bezirk über⸗ 
wiegend junge und kräftige Perſonen beſchäftigt 
Ind, und die Anftalten im Nachtheil, bei denen 

as Umgekehrte zutrifft. Hieran kann die ſorg⸗ 
fältigſte Verwaltung, die größte Peinlichkeit bei 
Bewilligung von Renten und Einziehung der Bei⸗ 
träge nichts ändern. Die Altersgruppirung der 
in den Bezirken der einzelnen Verſicherungsanſtal⸗ 
ten beſchäftigten verſicherten Perſonen, die ſich 
bei der geſetzlich garantirten Freizügigkeit und 
dem erklärlichen Beſtreben der Arbeiter, dort 
Arbeit zu ſuchen, wo fie am lohnendſten ift, mit 
der Altersgruppirung der Geſamtbevölkerung des 
betreffenden Bezirks keineswegs deckt, iſt alſo für 
die Belaſtung der einzelnen Anſtalten von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung. Dies gilt nicht nur 
für die Belaſtung mit Altersrenten, ſondern 
ebenſo auch ft die Belaſtung mit Invalidenren⸗ 
ten. Dies iſt von beſonderer Wichtigkeit, da die 
Invalidenrenten, wie für die Zeit nach Ablauf 
der erſten Uebergangsjahre regierungsſeitig ſtets 
mit Nachdruck betont worden iſt, an Zahl und 
Bedeutung viel erheblicher ſind wie die Alters⸗ 
renten. Wie groß der Umfang iſt, den die Mehr⸗ 
oder Minderbelaſtung mit Invalidenrenten für 
die einzelnen Verſicherungsträger annimmt, je 
nachdem ſie mehr oder weniger junge und kräftige 
Perſonen unter ihren Verſicherten zählt, ergiebt 
ſich aus der Invaliditätswahrſcheinlichkeit der 
einzelnen Altersklaſſen. Während dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bei dem Beginn der Wirkſamkeit der 
Invaliditätsverſicherung nur aus unvollkomme⸗ 
nem, hauptſächlich die Berufsinvalidität einzelner 
Gruppen von Perſonen berückſichtigendem Ma⸗ 
terial abgeleitet werden konnte, liegen bis jetzt 
die thatſächlichen Erfahrungen vor, die während 
des faſt achtjährigen Beſtehens des Geſetzes ge⸗ 
macht worden ſind. Daraus ergiebt ſich Folgen⸗ 
des: Es ereignen ſich jährlich im Durchſchnitt 
auf 1000 Verſicherte f 


in den Altersjahren Inpaliditätsfälle 
20 bis unter 40 ls 
40 = 50 55 
50 60 16% 


60 = — 70 48 

Hiernach beläuft ſich die Belaſtung durch 
Invalidenrenten bei 1000 Verſicherten im Alter 
von 20 bis 40 Jahren unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen auf nur / der durch 1000 Verſicherte 
im Alter von 60 bis unter 70 Jahren herbei⸗ 
geführten Belaſtung, während doch alle dieſe 
Perſonen gleich hohe Beiträge entrichten. An⸗ 
ſtalten mit einem den Reichsdurchſchnitt über⸗ 
ſteigenden Beſtand von jungen Perſonen haben 
alſo in Folge dieſer natürlichen, von den Ver⸗ 
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waltungsmaßnahmen der Anſtaltsorgane völlig 
unabhängigen Verhältniſſe bei einer mindeſtens 
gleich hohen Beitragseinnahme bedeutend viel 
weniger Renten zu zahlen und demgemäß eine 
erheblich geringere Belaſtung, wie Anſtalten, in 
deren Bezirken die höheren Altersklaſſen über⸗ 
wiegen. 

— Fürſt Herbert Bismarck veröffentlicht in 
den „Hamburger Nachrichten“ folgende Dank⸗ 
ſagung: Seit der für die erſten Beileids⸗ 
bezeugungen veröffentlichten Dankſagung ſind mir 
zumeiſt aus fernen Gegenden zahlloſe weitere 
Kundgebungen von treuer Theilnahme an dem 
Hinſcheiden meines Vaters zugegangen, denen 
auch jetzt noch faſt täglich neue folgen. Ich 
kann es mir nicht verſagen, an dem heutigen 
Tage, der das erſte traurige Vierteljahr zum 
Abſchluß bringt, allen denen noch beſonders zu 


danken, die aus der Fremde und vielfach in 
ſchönen feierlichen Schriftſtücken ihre Mit⸗ 
empfindung zum Ausdruck gebracht haben. An 


erſter Stelle ſind es Vereinigungen Deutſcher in 
den großen Städten und Zentren Nord⸗ und 
Südamerikas, in Auſtralien, Neuſeeland, Süd⸗ 
afrika, welche meines Vaters und ſeiner Hingabe 
für das Vaterland in patriotiſcher Weiſe gedacht 
haben. Da die Bethätigung meines Dankes 
an jede Adreſſe leider undurchführbar ſein wird, 
ſo bitte ich unſere Landsleute, die in weiter 
Ferne mit den Hinterbliebenen trauern, ihnen auf 
dieſem Wege ſagen zu dürfen, wie wohlthuend 
uns ihre warme Theilnahme geweſen iſt. 

— In juriſtiſchen und politiſchen Kreiſen 
iſt ſchon ſeit langer Zeit die Frage erörtert 
worden, ob es ſich empfehle, das jetzige Ver⸗ 
fahren der Beeidigung der Zeugen vor der Ver⸗ 
nehmung im Zivil⸗ und Strafverfahren bei⸗ 
zubehalten oder durch den ſogenannten Nacheid 
zu erſetzen. Sowohl im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe als auch im deutſchen Reichstage iſt dieſe 
Frage ſeiner Zeit zur Sprache gekommen. In 
erſterem hat der konſervative Abg. v. Uechtritz, 
der in ſeiner amtlichen Stellung Staatsanwalt 
war, ſich für die Beſeitigung des Voreides und 
Einführung des Nacheides entſchieden aus⸗ 
geſprochen. Der Reichstag hat ſich mit dieſer 
Angelegenheit noch in letzter Tagung beſchäftigt. 
In der 4. Kommiſſion hatte der konſervative 
Abg. Saliſch einen vollſtändigen Geſetzentwurf 
eingebracht und bei § 39 der Strafprozeß⸗ 
ordnung und § 360 der Zivilprozeßordnung 
beantragt: „Der Zeuge iſt nach der Vernehmung 
zu beeidigen.“ Das Plenum des Reichstags 
hatte dem Antrag Saliſch zugeſtimmt. Auch 
Vertreter der verbündeten Regierungen hatten 
ſich in demſelben Sinne geäußert. Es war 
ſomit in der Frage der 
eides durch den Nacheid zwiſchen Regierungen 
und Volksvertretung eine Uebereinſtimmung er⸗ 
zielt worden. In Folge deſſen iſt im Schooße 
der verbündeten Regierungen eine diesbezügliche 
Vorlage in Vorbereitung genommen worden und 
wird noch in der bevorſtehenden Tagung dem 


Reichstage zugehen. 


E unter der Ueberſchrift „Zur Aufklärung“ 
ſchreibt das „Deutſche Kol.⸗Bl.“: Wiederholt 
haben deutſche Gerichtshöfe zu prüfen gehabt, 
welche Behörde die geſetzliche Vertreterin des 
Fiskus in Prozeß⸗ und Zuwangsvollſtreckungs⸗ 
ſachen ſei, bei denen vermögensrechtliche Ver⸗ 
pflichtungen eines der Schutzgebiete des Reiches 
in Frage kommen. Neuerdings hat das Land⸗ 
gericht Berlin I in der Prozeßſache des Gouver⸗ 
uementsangeſtellten J. gegen den Landesfiskus 
von Kamerun eine Entſcheidung gefällt, die 
Rechtsausführungen von beſonderem Intereſſe 
über die obige Frage enthält. Die Klage ging 
gegen „den Landesfiskus von Kamerun, vertreten 
durch den Direktor der Kolonialabtheilung des 
Auswärtigen Amts.“ Von Seiten des Beklagten 
wurde die Einrede erhoben, daß der Reichs⸗ 
kanzler, nicht der Direktor der Kolonialabtheilung 
der geſetzliche Vertreter des Fiskus ſei. Das 
Gericht hat dieſe Auffaſſung mit folgender Be⸗ 
gründung beſtätigt: Die Einrede der mangelnden 
geſetzlichen Vertretung iſt begründet; die An⸗ 
gelegenheiten der Schutzgebiete gehören zum 
Reſſort des Auswärtigen Amts. Die Zuſtändig⸗ 
keit des Reichskanzlers umfaßt demgemäß auch 
dieſen Zweig. Der Reichskanzler iſt dafür ver⸗ 
antwortlich und deshalb auch allein zur Ver⸗ 
tretung des Beklagten legitimirt. Die Bekannt⸗ 
machung, betreffend die Zuſtändigkeit der Kolo⸗ 
nialabtheilung des Auswärtigen Amts (vom 12. 
Dezember 1894) ändert hieran uichts. Daß der 
Direktor der Kolonialabtheilung etwa allgemein 
zum Vertreter des Reichskanzlers im Sinne des 
§ 2 des Geſetzes vom 17. März 1878 beſtellt 
wird, iſt darin in keiner Weiſe zum Ausdruck ge⸗ 
bracht; im Gegentheil iſt noch beſonders betont, 
daß die Kolonialabtheilung ſelbſtſtändig unter der 
Verantwortung des Reichskanzlers fungirt. 
Daraus, daß der Abtheilungsdirigent unter der 
Bezeichnung „Auswärtiges Amt, Kolonial⸗ 
abtheilung“, die von letzterem ausgehenden Schrift⸗ 
ſtücke ſelbſt zeichnet, folgt noch keineswegs, daß 
er auch zur Prozeßvertretung des Reichskanzlers 
befugt iſt. 

— Das „Deutſche Kolonialblatt“ veröffent⸗ 
licht eine Verordnung betreffend die Rechtsver⸗ 
hältniſſe an Grundſtücken in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika vom 5. Oktober und die Vereinbarung 
zwiſchen dem Auswärtigen Amt und der South 
Weſt Africa Company vom 11. Oktober d. J. 
Bei der letzteren handelt es ſich bekanutlich um 
eine Abänderung der Befugniſſe und Zugeſtänd⸗ 
niſſe, welche die Regierung der Geſellſchaft für 
den Bau und Betrieb von Eiſenbahnen im Jahre 
1892 gemacht hat; die Geſellſchaft hat auf be⸗ 
ſtimmte, ihr damals zugeſtandene Berechtigung 
verzichtet und dafür als Entſchädigung gewiſſe 
Schürfberechtigungen in Ovamboland erhalten. 


Frankreich. 


Paris, 1. November. Die „Agence Havas“ 
verbreitet folgende Note: Die neuen Miniſter 
traten heute Nachmittag 2 Uhr bei Dupuy zu⸗ 
ſammen. Die Berathung dauerte bis 6½ Uhr. 
Es wurden alle Fragen der inneren und der 
auswärtigen Politik in ihrer Geſamtheit, einige 
auch in ihren Einzelheiten beſprochen. Ueber alle 
Punkte wurde ein Einvernehmen erzielt. — 
Dupuy begab ſich um 7 Uhr in das Elyſee und 
unterbreitete dem Präſidenten Faure die Dekrete 
betreffend die Bildung des neuen Kabinets zur 
Unterzeichnung. Die Miniſter werden ſich morgen 
dem Präſidenten Faure vorſtellen; der nächſte 
Miniſterrath wird am Donnerſtag abgehalten 
werden. 


Beſeitigung des Vor⸗ 


Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


Privatmittheilungen zufolge beſchäftigten ſich 
die Miniſter eingehend mit der Faſchoda⸗Frage, 
theilten die Anſchauungen Delcaſſés darüber 
und billigten ſeine bisherige Haltung und die 
von ihm gekennzeichnete Richtſchnur ſeines 
künftigen Verhaltens. 

Die Miniſter ſtimmten ferner den Geſetz⸗ 
entwürfen Peytrals über die Steuerreform zu. 
Sodann kam man überein, daß die Regierung in 
ihrer Erklärung vor der Kammer hervorheben 
ſolle, daß ſie eine weitere Etappe zur voll⸗ 
ſtändigen Einigung der republikaniſchen Partei 
ſein wolle. Das Kabinet werde für Geſetze über 
Unterſtützungs⸗ und Altersverſorgungskaſſen ꝛc. 
eintreten. Was die Dreyfus⸗Angelegenheit angehe, 
ſo werde ſich das Kabinet vor der Entſcheidung 


des Kaſſationshofes beugen. 


England. 


London, 1. November. Sechs Torpedo⸗ 
bootszerſtörer, welche eine Geſchwindigkeit von 
30 Knoten in der Stunde haben und geſtern in 
Dienſt geſtellt ſind, haben Befehl erhalten, ſich 
dem Kanal⸗Geſchwader anzuſchließen. 

Die „Times“ erfährt, der engliſche Geſandte 
in Buenos Aires habe den Auftrag erhalten, 
Proteſt zu erheben, falls eine neue Geſetzgebung 
geplant ſein ſollte, welche die ſchon beſtehende 
Ungleichheit in der Beſteuerung der ausländiſchen 
und einheimiſchen Verſicherungsgeſellſchaften noch 
mehr erhöht. Der Geſandte ſoll ferner ange⸗ 
wieſen worden ſein, das Möglichſte zu thun, um 
eine Gleichheit jener Beſteuerung herbeizuführen. 

Das „Reuterſche Bureau“ erklärt ſich für 
ermächtigt, die in auswärtigen Blättern ver⸗ 
breiteten Meldungen von Schritten Rußlands in 
der egyptiſchen Frage als unbegründet zu be⸗ 


zeichnen. 
Türkei. 


Konſtantinopel, 1. November. Auf der 
Pforte iſt es bekannt geworden, daß Graf Mu⸗ 
rawiew in Paris die Beſetzung des Gouverneur⸗ 
poſtens von Kreta mit dem Prinzen Georg wie⸗ 
der angeregt und daß eine Diskuſſion darüber 
zwiſchen den Kabinetten begonnen hat. In Yidize 
kreiſen wird erklärt, daß der Sultan, überzeugt, 
daß ſein Widerſtand gegen dieſe Beſetzung aus⸗ 
ſichtslos wäre, ſich paſſiv verhalten würde. 


Aſien. 


31. Oktober, meldet das 
Der deutſche Geſandte 
dem diplomatiſchen 


Aus Peking, 
Reuterſche Bureau“: 

Frhr. v. Heyking machte 
Korps den Vorſchlag, die Eiſenbahnlinie von 
Shan⸗hai⸗kwan nach Peking gemeinſam durch 
Truppen der Mächte zu beſetzen, falls China 
nicht ſchleunigſt ſein Verſprechen betreffend die 
Zurückziehung der Truppen Kwang⸗ſus erfüllen 
ſollte. Wenn die Letzteren auch nach dem Jagd⸗ 
park in der Nähe von Peking verlegt worden 
ſind, ſo bedroht auch dieſe Stellung immer noch 
die Eiſenbahn. 

Der deutſche Geſandte hat alſo die Initiative 
zur Meldung einer Art von „europäiſchem Kon⸗ 
zert“ in Oſtaſien ergriffen, und man kann im 
Intereſſe des europäiſchen Einfluſſes auf die Ge⸗ 
ſchicke Chinas nur wünſchen, daß die europäiſchen 
deutſchen Vorſchläge nöthigenfalls ein größeres 
Entgegenkommen bei den anderen Mächten finden, 
als ſeinerzeit vor Kreta. Jedenfalls iſt die ge⸗ 
meinſame Behandlung der europäiſchen Intereſſen 
in China, wie ſie jetzt auf die Tagesordnung ge⸗ 
rückt iſt, ein glücklicher Gedanke, der wohl manche 
internationale Schwierigkeit leicht und raſch zu 
überwinden vermag. 


Experimente an Kindern. 

Durch die Zeitungen gehen ſchwere Be⸗ 
ſchuldigungen, welche die ſozialdemokratiſche 
„Münchener freie Preſſe“ gegen einzelne Aerzte 
erhebt und die aus mediziniſchen Zeitſchriften 
zuſammengeſtellt ſind. Stammen dieſe Anklagen 
auch aus ſozialdemokratiſcher Quelle, jo wird 
man ſie doch nicht ignoriren dürfen, ſondern ent⸗ 
weder ihre Wahrheitswidrigkeit feſtſtellen, oder in 
der entſchiedenſten Weiſe verlangen müſſen, daß 
dem Experimentiren an Kindern oder an Kranken 
ohne deren Einwilligung ein feſter Riegel vorge⸗ 
ſchoben werde. Nach der „Münchener freien 
Preſſe“ hat u. A. ein Profeſſor in Königsberg, 
der ſich für die Wirkung des Tuberkulins inter⸗ 
eſſirte, in einem Vortrage Folgendes geäußert: 
„Die Frage machte es mir wünſchenswerth, ein 
ausreichendes Material zu finden, und es wurde 
mir dieſes durch die freundliche Bereitwilligkeit 
unſeres Herrn Vorſitzenden (Prof. Dohrn, Direktor 
der königl. Univerſitäts⸗Frauenklinik) ſogleich in 
reichem Maße zu theil: mit ſeiner Erlaubniß 
habe ich die Neugeborenen auf der hieſigen ge⸗ 
burtshülflichen Klinik injizirt, bisher bereits 40 
an der Zahl.“ Man wird zugeben, daß es ein 
nicht zu rechtfertigendes „kollegiales“ Entgegen⸗ 
kommen wäre, wenn thatſächlich der erwähnte 
Direktor die Erlaubniß gegeben hätte, Neugeborene 
zu ſolchen Experimenten, deren Gefahrloſigkeit 
keineswegs feſtſtand, zu benutzen. Das unver⸗ 
antwortliche Verfahren aber flößt noch ſtärkeren 
Abſcheu ein, wenn man weiter lieſt, wie mit 
folgenden Worten der Experimentator geſteht, daß 
er von den üblen Wirkungen ſeiner Verſuche ſelbſt 
überzeugt war: „Offen geſtanden, ſo äußerte der 
erwähnte Profeſſor, die erſte Nacht habe ich faſt 
ſchlaflos zugebracht. Ich ſah im voraus die 
armen Kinder ſchon mit hochrothen Wangen und 
gewaltiger Temperaturſteigerung vor mir, ich 
glaubte ſie wimmern zu hören.“ Trotzdem aber 
fuhr der Arzt skrupellos fort, den armen kindern Eine 
ſpritzungen zu machen. Von einer anderen könig⸗ 
lichen Univerſitätsklinik, die Ohrenklinik in 
Halle a. S., berichtet das genannte Blatt, dort 
habe ein Arzt, den das Weſen der Furunkel dc. 
„wiſſenſchaftlich“ intereſſirte, einem zehnjährigen 
Knaben, der an Blutvergiftung „hoffnungslos“ 
darniederlag, eine Eiterkultur aus dem Ohrfurunkel 
eines Mädchens auf die linke Wade eingerieben. 
Am nächſten Morgen zeigten ſich 15 Puſteln auf 
markſtückgroßer Hautfläche. Am Mittag, 24 
Stunden nach der Einreibung, iſt der Patient 
geſtorben. Wie kann ein Arzt es wagen, einen 
angeblich hoffnungslos — doch auch nur ſeiner 
Anſicht nach hoffnungslos — darniederliegenden 
Kranken noch durch ſolche Verſuche zu quälen? 
Wie kann die Leitung einer Klinik das dulden 


Iſt denn — ſo iſt man, die Richtigkeit der An⸗ 


gaben vorausgeſetzt, verſucht, zu fragen — ein 


Kind für die Herren Aerzte ein ebenſo „wohl⸗ = 


eiles“ Verſuchsobjekt wie eine Ratte oder ein 
Kaninchen? 
Ein Stockholmer Arzt, Dr. Janſon, iſt aller⸗ 
1 dings der Anſicht, daß es am wohlfeilſten ſei, 
Kinder zu Experimenten mit ſchwarzem Blattern⸗ 
gift zu benutzen, denn er äußerte in einem Vor⸗ 
trage: „Vielleicht hätte ich zuerſt an Thieren 
Verſuche anſtellen ſollen, die geeignetſten jedoch, 
nämlich Kälber, waren der Koſten wegen ſchwer 
zu beſchaffen und zu unterhalten, weshalb ich — 
mit gütiger Erlaubniß des Oberarztes Profeſſor 
Medin — meine Experimente an Kindern im all⸗ 
gemeinen Findelhauſe begann!“ 

Wir zweifeln, daß dieſe „wiſſenſchaftlich 
forſchenden“ Herren Aerzte bereit geweſen wären, 
an ihrem Leibe oder an dem eines ihrer Fa⸗ 
milienangehörigen herumzuexperimentiren; unver⸗ 
. antwortlich aber iſt es — der Koſten wegen — 
0 ſich an Kindern zu vergreifen, an Kindern, die 
N vertrauensvoll der Pflege und Obhut eines 
i Krankenhauſes übergeben worden find. Ferner 
1 wird berichtet, ein Prager Profeſſor der Kinder⸗ 
j heilkunde, Dr. Epſtein, habe von dem an Spul⸗ 
D würmern reichen Koth eines Kindes ein Stück 
1 genommen, in ihm eine gut entwickelte Spul⸗ 
g wurmbrut gezüchtet und mit dieſer Koth-Wurm⸗ 
[ kultur „Fütterungs“⸗Verſuche an wurmfreien 
! Kindern gemacht, indem er ihnen dieſen Koth mit 

Würmern in weißem Syrup zu eſſen gab. In 
5 dem bezüglichen Berichte heißt es: „Am 12. und 
0 24. April waren bei zwei Kindern „die Eier in 
mehreren Stuhlpräparaten ſo maſſenhaft, wie ich 
dies ſonſt niemals beobachtet habe.“ Am 25. 
begann bei dem einen Verſuchskinde die Ab⸗ 
2 treibung durch Santonin⸗Rizinus ölmiſchung, beim 
5 zweiten, „von Haus aus ſchwächlichen Kind“ erſt 
2 vier Wochen ſpäter, „da ich die Wurm⸗Eier noch 
f weiter wachſen laſſen wollte.“ „Nach allen meinen 
! Verſuchen zu schließen, iſt es auch leichter, die 
| Spulwürmer herbeizuführen. als fie dann vollends 
f aus dem Körper zu ſchaffen.“ — „Jedenfalls 
f dürfte bei ähnlichen Fütterungsverſuchen eine 
größere Vorſicht geboten und eine Ueberlaſtung 
| des Verſuchsobjektes durch eine allzugroße Anzahl 
| von Spulwürmern zu vermeiden ſein.“ 
h Das ſozialdemokratiſche Organ ruft angeſichts 
ſolcher ungeheuerlicher Mißbräuche nach dem 
Staatsanwalt. Man wird dieſe Anklagen ent⸗ 
. ſchieden beachten müſſen. Soweit kann und darf 
die Sucht nach Forſcherruhm nicht ausarten, auf 
4 ſolchen Praktiken darf der medizinische Fortſchritt 
f nicht begründet ſein, daß Kinder und Kranke in 
unverantwortlicher Weiſe gemißbraucht werden. 
Die „Konſ. Korreſp.“ bemerkt dazu: Die 
Aerzte haben ſelbſt ein ſtarkes Intereſſe daran, 
daß dieſe Angelegenheit auf das ſtrengſte vers 
folgt werde; denn das ärztliche Anſehen und das 
Vertrauen zu dem ärztlichen Stande müßte in 
weiten Kreiſen einen argen Stoß erleiden, wenn 
derartige Ausſchreitungen wirklich möglich wären 
und unbeſtraft blieben. Welcher Kranke, der ges 
nöthigt iſt, ſich den Händen eines „Spezialiſten“ 
oder der ärztlichen Behandlung in einer Klinik zu 
überliefern, wäre dann noch ſicher, nicht zu expe⸗ 
rimentellen Zwecken — „zum größeren Ruhme 
. der Wiſſenſchaft“ mißbraucht und vielleicht 
geopfert zu werden? Die Sache verdient eine 
| eingehende Würdigung, und man wird darum 
erwarten dürfen, daß möglichſt bald von maß⸗ 
gebender Seite eine Aufklärunng erfolgt. 


f 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 2. November. Wie aus Krampas⸗ 
h Saßnitz gemeldet wird, iſt in Anweſenheit des 
Staatsſekretärs des Reichspoſtamts von Pod- 
N bielski, des Unterſtaatsſekretärs des Reichsſchatz⸗ 
h amtes Thielmann, des Minifterialdireftors 
Sydow, des Ober-⸗Telegraphen⸗Ingenieurs Dr. 
Struker⸗Berlin und des Ober⸗-Poſt-Direktors 
Prowe⸗Steltin mit der Legung des 
N Kabels zwiſchen Neu-Mukran und Trelleborg 
F zur Fernſprechlinie Berlin⸗Stockholm begonnen 
worden. Nach dem „Rüg. Kreisbl.“ iſt das 
f Kabel ſelbſt ungefähr 125 Kilometer lang, im 
Karlswerk bei Mülheim a. Rh. gefertigt, von 
N dort mittelſt Rheinkahns rheinabwärts befördert 
und dann in Rotterdam auf den Kabeldampfer 
verladen, welcher das Kabel hierher bringen und 
die Verlegung ausführen ſoll; der Kabeldampfen 
„Britannia“, Kapitän Woodcock, ſelbſt iſt 
| Eigenthum der engliſchen Telegraph Gabıc 
; Company und von letzterer für dieſe Arbeit 
5 gemiethet worden. Das Kabel iſt in zwei vers 
ſchiedenen Stärken, als Strandkabel und See— 
E- kabel, gefertigt und schließt in Neu-Mucran in 
f dem dort unmittelbar am Strande gebauten 
Kabelhäuschen, welches gleichzeitig zur Inter 
ſuchung des Kabels dient, an das von dort 
ö unterirdiſch verlegte Landkabel nach Lietzow au. 
In dem Kanal befinden ſich vier von einander 
getrennte Adern (Litzen), welche einzeln benutzt 
werden. 5 


g Die Stadtverordnetenverſammlung zu 
J Nangard beſchloß gemäß dem Autrage des 
dortigen Magiſtrats, letzteren zu ermächtigen, mit 
allen Mitteln dafür einzutreten, daß die neu 
projektirte Eiſenbahn von Swine⸗ 
münde⸗Wollin bis zum Anſchluß an eine 
Station der Staatsbahn Stargard-Danzig über 
Naugard und Daber nach Ruhnow gebaut werde. 
Als Agitationsfonds wurde eine Summe bis zu 
150 Mark bewilligt. 
— Im ganzen deutſchen Reiche ſind ſämt⸗ 
liche Anſichts-Poſtkarten, auf denen 
Feſtungswerke ganz oder theilweiſe dargeſtellt 
waren, polizeilich beſchlagnahmt worden. Be⸗ 
h troffen wurden u. A. Anficht&sPBoftkarten von 
Spandau, Koblenz, Ehrenbreitſtein, Magdeburg, 
Mainz und Königſtein a. d. Elbe. 
— lleber anſcheinend in Stettin ver⸗ 
lagerte Poſtkarten ſchreibt die „Königsb. 
Hart. Ztg.“: „Drei merkwürdige „Olle Kamellen“ 
* gelangten heute durch die Poſt auf unſeren 
Redaktionstiſch, Korreſpondenzkarten mit Auf⸗ 
trägen an unſer Geſchäft, die aus naher Nach— 
barſchaft uns zu erreichen nicht weniger als vier— 
zehn Jahre gebraucht hatten. Sämtliche drei 
Karten ſind von 1884 datirt, die eine aus 
. Kranpiſchken, 25. Jannar, die beiden anderen 
aus Memel, 18. April, und aus Alleuſtein, 26. 
T. Auguſt. Letztere beiden Karten haben ſich ſelt⸗ 
> ſamer Weiſe nach Stettin verirrt, wo ſie ſeither 
E in ſtiller Zurückgezogenheit gelagert zu haben 
I ſcheinen und von wo fie uns nun erſt mit dem 
Poſtſtempel 29. 10. 98. 6—7 N. zugegangen 
ſind. Daß dieſe drei zu verſchiedenen Zeiten und 
von verſchiedenen Orten aus in Verluſt gerathe— 
nen Sendungen ſich nach ſo langer Zeit an dem⸗ 
ſelben Tag aus der Irre an ihren richtigen Be⸗ 
ſtimmungsort zuſammengefunden haben, iſt ein 
Zufall, den man beinahe, ohne Spiritiſt zu ſein, 
ein Wunder nennen darf. Zwei der Aufträge 
von 1884 Beſtellungen auf Kalender von 
dieſem Jahr — ſind heute leider verfallen, da⸗ 
| gegen können wir mit den aus Memel gewünſch⸗ 
5 ten „Achtzig Kirchenliedern“ immer noch auf⸗ 
N — Eine 
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warten.“ 

8 unſerer beliebteſten heimiſchen 
Sängerinnen, Frl. Jenny Alexander, 
verauſtaltet morgen Donnerſtag im Konzerthanſe 
- ein Konzert, für welches ein ganz vor⸗ 
Bügliches Programm aufgeſtellt iſt, und welches 
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durch die Mitwirkung der Violinvirtuoſin Frl. 
Gerwing aus Berlin ein beſonderes Intereſſe 
erhält. Wir können allen Muſikfreunden den Be⸗ 
ſuch des Konzerts beſtens empfehlen. 

* Auf dem geſtrigen Wochenmarkte wurden 
für Fleiſch folgende Preiſe erzielt: Rindfleiſch: 
Keule 1,40, Filet 2,00, Vorderfleiſch 1,20 Mark; 
Schweinefleiſch: Karbonade 1,80, Schinken 1,50, 
Bauch 1,30 Mark; Kalbfleiſch: Kotelettes 1,80, 
Keule 1,50, Vorderfleiſch 1,20 Mark; Hammel⸗ 
fleiſch: Rippen 1,50, Keule 1,40, Vorderfleiſch 
1,20 Mark; geräucherter Speck (ausgewogen) 
2,00 Mark per Kilo. Geringere Fleiſchſorten 
waren 10 bis 20 Pfg. billiger. Gänſe wurden 
je 0 Qualität mit 52—58 Pf. per Pfund bes 
zahlt. 

* Während des Monats Oktober gingen 
bei der Zentralſtelle für Hülfsbedürftige und 
Arbeitsnachweis — Kloſterhof 12 — 166 Ges 
ſuche bezw. Meldungen ein. Es wurden 24 
Hülfeſuchende mit Mittageſſen, 3 mit Brod und 
101 mit Nachtlager unterſtützt, 2 wurden den 
Spezialvereinen und 9 den Innungen über⸗ 
wieſen, dagegen 6 Geſuche als unbegründet ab⸗ 
gewieſen. Arbeitergeſuche gingen 12, Arbeits⸗ 
geſuche 9 ein; in 21 Fällen konnte Arbeit 
nachgewieſen werden. 

* Ein Hausdiener der Handlung Gebr. Frey⸗ 
mann wurde geſtern mit einem Geldbetrage von 
150 Mark zur Poſt geſchickt, er kam nicht wieder 
und auf Nachfrage beim Poſtamt erfuhr man, 
daß das Geld nicht eingezahlt worden ſei. Heute 
früh erſchienen Polizeibeamte in der Wohnung 
des Hausdieners, um Ermittelungen nach dem 
Verbleib des Geldes anzuſtellen, der Menſch be⸗ 
hauptete zunächſt, er habe daſſelbe verloren, wolle 
aber den dritten Theil der Summe erſtatten. 
Schließlich bequemte er ſich zum Geſtändniß, das 
Geld ſei von ihm unterſchlagen und wurden nach 
ſeiner Angabe 75 Mark im Keller verſteckt ge⸗ 
funden. Den nach Hinzurechnung der ſogleich 
herausgegebenen 50 Mark noch fehlenden Reſt 
will der Defraudant verausgabt haben, jeden⸗ 
falls zur Vorfeier ſeines heutigen Geburtstages. 

* Verhaftet wurde hier der Dekora⸗ 
tionsmaler und Schauſpieler Theodor Buckow 
wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen au 
Kindern. 

* Auf Karl Boden's Hof am Parnitzbollwerk 
lagert ſeit mehreren Wochen als herrenlos 
eine Kiſte Erdwachs (Pech) im Gewicht von 3 
bis 4 Zentnern, dieſelbe iſt gezeichnet G. S. Plag⸗ 
witz⸗Leipzig Nr. 7905. 


(Greifswald, 1. November. Am geſtrigen 
Tage feierte Herr Konditor Berthold Frey⸗ 
ſchmidt hierſelbſt ſein 50jähriges Bürgerjubiläum 
und der penſ. Förſter Alb. Schmidt mit ſeiner 
Ehefrau das Feſt der goldenen Hochzeit. 

Greifswald, 2. November. Ueber das 
Vermögen des Stellmachers Karl Kolrow hier⸗ 
ſelbſt iſt das Konkursverfahren eröffnet. Anmelde⸗ 
friſt 1. Dezember. 

A Bergen a. R., 1. November. Ueber 
das Vermögen des Hotelbeſitzers H. Siebenbaum 
zu Baabe iſt das Konkursverfahren eröffnet. 
Anmeldefriſt 1. Dezember bei dem hieſigen Amts⸗ 
gericht. 

55 Greifenberg, 1. November. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Gymnaſialdirektors Herrn Prof. 
Dr. Conradt hatten ſich geſtern Abend eine große 
Anzahl Einwohner im Schneidewendt'ſchen Saale 
verſammelt, um die Einweihung der Erlöſer⸗ 
tirche in Jeruſalem feſtlich zu begehen. Heri 
Superintendent Friedemann eröffnete die Feier 
mit der Verleſung eines Pſalms und einem 
Gebet, an welches ſich dann der Geſang „Ein 
feſte Burg“ unter Begleitung der Militärmuſik 
anſchloß. Herr Prof. Dr. Conradt hielt dann 
die Feſtrede, die, von warmer Begeiſterung für 
die evangetiſche Sache durchdrungen, auf die 
Anweſenden mächtig einwirkte und ein geſchicht⸗ 
liches Bild gab, wie die Entſtehung des Ge⸗ 
dankens, im heiligen Lande eine evangelifche 
ſelbſtſtändige Kirche zu ſchaffen, von Friedrich 
Wilhelm IV. herrühre ünd unſerem Kaiſer vor⸗ 
behalten ſei, nun das Wort ſeines hochſinnigen 
und idealen Vorfahren zu erfüllen. Wie am 
31. Oktober einſt die Hammerſchläge Luthers 
durch die ganze Welt hallten, als er ſeine Theſen 
an die Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug und 
die Finſterniß verſcheuchte, ſo würden auch die 
Hammerſchläge in Jeruſalem die Welt durch⸗ 
eilen und verkünden, daß das Evangelium dort 
auter und rein gepredigt werde und eine eigene 
Stätte gefunden. Geſang, Muſikvorträge und 
entſprechende Deklamationen folgten dann, und 
mit dem Verſe „Das Wort ſie ſollen laſſen 
ſtahn“, welcher ſtehend von den Verſammelten 
geſungen wurde, ſchloß die würdige Feier, deren 
Ertrag der inneren Miſſion überwieſen iſt. 

D Kösti ‚1. November. In Anweſenheit 
des Herrn Oberpräſidenten von Puttkamer fand 
heute die Einweihung der von dem hieſigen 
Kreiſe erbauten Kleinbahn von Köslin über 
Manow, Köſternitz nach Natzlaff ſtatt. Aus 
Anlaß der Feier wurde dem Landrath von 
Eiſenhart⸗Rothe der hohenzollern'ſche Hausorden 
verliehen. 


* Stettin, 2. November. Der mehrfach, 
insbeſondere auch wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 
Arbeiter Karl Lietz aus Altdamm ſtahl am 19. 
September auf dem hieſigen Perſonenbahnhof 
einen Handkoffer, worin ſich die geſamte Aus⸗ 
rüſtung eines durchreiſenden Echnitter3 befand. 
L. wurde gleich nach der That vor dem Bahn⸗ 
hofsgebäude angehalten und verhaftet; auf dem 
Wege zum Polizeigefängniß beleidigte er den ihn 
begleitenden Schutzmann durch unfläthige Redens⸗ 
arten. Da Diebſtahl im Rückfall in Frage kam 
und zur Annahme mildernder Umſtände kein 
Grund vorlag, ſo war auf Zuchthausſtrafe 
zu erkennen, dieſelbe wurde auf ein Jahr und 
7 Monate bemeſſen. Hinzu treten noch die 
üblichen Nebenſtrafen. 

Berlin, 31. Oktober. Heute fand vor dem 
14. Zivilſenat des königlichen Kammergerichts 
die Berufungsklage des Heirathsvermittlers L. 
von Pokorny gegen den Grafen Paul v. Hoens⸗ 
broech ſtatt. Die Vorgeſchichte dieſes intereſſanten 
Prozeſſes beruht auf einem Inſerat, in welchem 
„ein Ariſtokrat von altem Adel, 40 Jahre alt, 
von angenehmem, ſtattlichem Aeußern, mit ges 
ringem Vermögen, doch vollkommen ſchuldenfrei, 
eine Dame mit großem Vermögen zu ehelichen 
wünſcht“. Auf Grund dieſer Anzeige trat L. von 
Pokorny mit dem Angeklagten in Verbindung. 
Es wurde eine ſchriftliche Vereinbarung getroffen, 
wonach dem Kläger von dem Heirathsgute eine 
Proviſion von 5 Prozent bis zu einer Kapitals⸗ 
höhe von 3 Millionen Mark zugeſichert wird. 
Der Kläger vermittelte hierauf die Bekanntſchaft 
des Grafen von Hoensbroech mit verſchiedenen 
reichen Familien, doch kam keine paſſende Ver⸗ 
bindung zu Stande. Endlich verlangte Graf 
Hoensbroechſz das Proviſionsſchreiben von dem 
Vermittler mit der Motivirung zurück, er hätte 


ſich die Sache überlegt und wolle ledig bleiben. 
Der Kläger hatte damals keinen Grund, an dieſer 
Behauptung zu zweifeln, und ließ ſich mit einer 
geringen Summe für ſeine Bemühungen abfinden. 
Kurz darauf vermählte ſich jedoch Graf v. Hoens⸗ 
broech mit einer der Damen, welche ſ. Zt. von 
Pokorny ihm in Vorſchlag gebracht worden waren. 
Es fanden nun zwiſchen beiden Parteien wegen 
der. Proviſionsfrage neuerdings Verhandlungen 
ſtatt, wonach Pokorny mit Rückſicht auf die ſtrikte 
Erklärung des Grafen, ſeine Ehefrau hätte nur 
eine Rente von 9000 Mark als Heirathsgut mit⸗ 
gebracht, eine Proviſion von 2500 Mark und in 
der Folge noch 2000 Mark erhielt. Nun be⸗ 
hauptet von Pokorny, in Erfahrung gebracht zu 
haben, Graf v. Hoensbroech hätte als Heiraths⸗ 
gut ein Kapital von 750 000 Mark erhalten. 
Nachdem ſeine Forderung von 32 000 Mark als 
Proviſion nach vielfachen Verhandlungen nicht zu 
erreichen war, betrat von Pokorny den Klageweg. 
In erſter Inſtanz wurde die Klage aus rechtlichen 
Gründen zurückgewieſen. Vor der Berufung 
wurde vom Grafen Hoensbroech ein Vergleich 
von 20 000 Mark angeboten. Doch v. Pokorny 
ſchlug das Angebot aus, und ſomit kam das 
Kammergericht in die Lage, ſich mit der Sache 
zu befaſſen. Die Verhandlung endete mit der 
Abweiſung der Berufung, da Heirathsvermittler⸗ 
gebühren nicht klagbar ſeien. e 

Breslau, 2. November. Die Komtoiriſtin 
Jenny Dyk aus Rußland wurde wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung, die ſie vor dem Bild des Kaiſers 
vor einer hieſigen Kunſthandlung ausſtieß, zu 
2 Monaten Feſtungshaft verurtheilt. . 

Saalfeld i. Oſtpr., 1. November. Wie 
die „Danz. Ztg.“ berichtet, wurden vor dem 
Amtsgericht in Saalfeld 16 Zivilprozeſſe ruſſiſcher 
Arbeiter gegen den Gutsbeſitzer und Rittmeiſter 
Elben⸗Ebenau, der zugleich ſtellvertretender Kreis⸗ 
vorſitzender des „Bundes der Landwirthe“ iſt, 
wegen nicht gezahlter Arbeiterlöhne verhandelt. 
Die Leute waren zum Ausnehmen der Kar⸗ 
toffeln gedungen worden; nach beendigter Arbeit 
wurde ihnen der Lohn nicht ausgezahlt, weil der 
Gutseigenthümer von den Leuten verlangte, ſie 
ſollten auch noch die Rüben ausnehmen, wozu 
ſie jedoch kontraktlich nicht verpflichtet waren; 
auch war ihnen die Ausführung dieſer verlangten 
Mehrarbeit deshalb unmöglich, weil dieſelben 
ihre Heimreiſe antreten mußten, da ihre Päſſe 
abgelaufen waren. Da die Leute weder Geld 
noch auch Lebensmittel oder Feuermaterial von 
dem Gute geliefert erhielten, weil ſie die ver⸗ 
langte Mehrarbeit nicht leiſteten, ſo ſahen die⸗ 
ſelben ſich genöthigt, richterliche Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen. Die Leute waren in die größte 
Noth gerathen. Als ihm die Klage zugeſtellt 
wurde, zahlte Rittmeiſter Elben den Leuten die 
Löhne bis auf 1,50 Mark, die er jedem abzog. 
Das Gericht verurtheil“e Herrn Elben⸗Ebenau 
auch noch zur Zahlung der Reſtbeträge und legte 
ihm die Ko ſten des Verfahrens auf. Dieſes 
Vorkommniß kann jedenfalls nicht dazu bei⸗ 
tragen, den Mangel an ländlichen Arbeitern im 
Oſten zu mildern. 


Literatur. 
Heft 3 der Zeitſchrift Bühne und Welt 
Verlag von Otto Elsner, Schriftleitung Heinrich 
Stümcke, darf wie ſeine beiden Vorgänger durch 
wohlgelungene bildliche und textliche Gaben in 
allen theaterfreundlichen Kreiſen auf Intereſſe und 
Beachtung Anſpruch machen. Eröffnet wird das 
Heft mit einem auf Grund zuverläſſigſter Infor⸗ 
mationen geſchriebenen Artikel über das königl. 
Theater zu Wiesbaden und ſeinen jungen rührigen 
Intendanten Georg v. Hülſen. Ein anderer er⸗ 
folgreicher Bühnenleiter, Ernſt v. Poſſart, kommt 
mit einem offenen Briefe über Geſamtgaſtſpiele 
ſelbſt zu Worte. Werthvolle dramaturgiſche Winke 
enthält die kleine Studie von Hans v. Gumppen⸗ 
berg über die Bedeutung des letzten Aktes im 
Aufbau dramatiſcher Werke. In die Vergangen⸗ 
heit leitet uns der Leipziger Literarthiſtoriker 
Hans Zimmer zurück mit einer warmherzigen und 
feſſelnd geſchriebenen Studie über Theodor Körner 
und die Wiener Bühnen. Martella Sembrich, 
die Meiſterin des modernen Koloraturgeſangs, 
wird von dem Dresdener Kritiker, Ludwig Hart⸗ 
mann, biographiſch und kritiſch gewürdigt. Die 
übliche Berliner Thegterſchau hat diesmal der 
beſtens bekannte Poet Richard Zoozmann über⸗ 
nommen, dem ſich Muſikdirektor Goby Eberhardt 
und Georg Schaumberg mit . und 
Münchener Briefen anſchließen. Den Humor im 
heutigen Hefte vertritt der allzeitig luſtige und 
witzige Benno Jacobſon mit ſeinen Moment⸗ 
bildchen: „Ach, dieſe Autoren“. Auch die Plauderei 
„Thiere auf der Bühne“ und „Splitter und 
Spähne“ wird den Liebhabern leichter Koſt munden. 
Im Sprechſaal endlich ſetzen ſich zwei unſerer 
bekannteſten zeitgenöſſiſchen Muſikſchriftſtellerinnen, 
Fran La Mara und Ilka Horovitz Barnay, über 
Franz Liszt und Richard Wagner auseinander. 
Die erſte Kunſtbeilage ſtammt wieder von keinem 
Geringeren als Franz v. Lenbach, deſſen Porträt 
Marcella Sembrichs bekanntlich eines ſeiner beſten 
Frauenbilder iſt. Je zwei Seenenbilder ſind 
ſind diesmal Lauffs „Burggrafen“ in der glän⸗ 
zenden Ausſtattung der Wiesbadener Hofbühne 
und der erfolgreichen Oper des genialen Ruſſen 
Tſchaikowski „Eugen Onégin“ im Berliner 
Theater des Weſtens entftommen. Porträts von 
Intendant v. Hülſen und mehrerer hervorragen⸗ 
der Münchener Bühnenkünſtler, Rollenbilder 
Marcella Sembrichs, Porträt und Handſchrift von 
Theodor Körner beweiſen von Neuem, daß „Bühne 
und Welt“ trotz der Fülle ſchon vorhandener 
Zeitſchriften in der That eine bisher vorhandene 
Lücke erfolgreich auszufüllen im Stande iſt. 
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Schiffenachrichten. 

Bremen, 1. November. [Schiffsbewegungen 
des Norddeutſchen Lloyd.] „Marxburg“, nach 
Braſilien beſtimmt, 29. Oktober in Antwerpen 
angekommen. „Gera“ am 30. Oktober Reiſe von 
Southampton nach Antwerpen fortgeſetzt. „Karls⸗ 
ruhe“, von Newyork kommend, 31. Oktober Eaſt⸗ 
bourne paſſirt. „Willehad“, von Baltimore kom⸗ 
mend, 31. Oktober Lizard paſſirt. „Friedrich der 
Große“ 31. Oktober Reiſe von Freemantle nach 
Adelaide fortgeſetzt. „Babelsberg“ 30. Oktober 
heimkehrend von Hiogo weitergegangen. „Nürn⸗ 
berg“, von Oſtaſien kommend, 28. Oktober in 
Bangkok angekommen. „Bremen“, nach Auſtralien 
beſtimmt, am 30. Oktober in Genua angekommen. 

Leer, 1. November. Nach einer Mittheilung 
des deutſchen Konſuls in Grimsby iſt das in 
Timmel beheimathete Schiff „Meta“ von der 
Mannſchaft auf See verlaſſen worden. Der Ka⸗ 
pitän des Schiffes, Taaks, iſt ertrunken. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 2. November. [Mord⸗ und Selbſt⸗ 
mordberſuch.] In Schöneberg wurde geſtern 
Nachmittag ein ſchweres Verbrechen begangen, 
das wieder das oft gegeißelte Schlafburſchenweſen 


von feiner ſchwerſten Seite zeigt. In der Haupt⸗⸗ 


ſtraße 125 im Keller hat die Wittwe Habig eine 
Wohnung von zwei Stuben, in denen ſie noch 
einige Schlafburſchen beherbergt. Zu dieſen ge⸗ 
hört auch der Arbeiter Reichert, ein roher, dem 
Trunke ergebener Menſch, mit dem die Habig ein 
Liebesverhältniß unterhielt. Sehr oft kam es 
zwiſchen den Liebesleuten zu Zank und Streit, 
in deren Verlauf Reichert ſtets ſeine „Braut“ ſo 
ſchwer mißhandelte, daß die Hausnachbarn Ein⸗ 
ſprache erheben mußten. Geſtern Nachmittag kam 
es wieder zu einem heftigen Auftritt. Reichert 
war betrunken nach Hauſe gekommen und fing 
ohne Grund mit Frau Habig einen Streit an. 
Er packte die Aermſte und ſchlug unbarmherzig 
mit den Fäuſten auf ſie los; als die Frau ſich 
vertheidigen wollte, zog der Unmenſch ein Meſſer 
und brachte ſeinem Opfer mehrere ſchwere Wunden 
am Halſe bei, bis dieſes blutüberſtrömt zu Boden 
ſtürzte. Dann ſchien bei dem Trunkenen das 
Bewußtſein deſſen aufzudämmern, was er gethan. 
Aus Furcht vor Strafe verſuchte er ſich ſelbſt das 
Leben zu nehmen. Er führte mehrere kräftige 
Stiche gegen den Unterleib und verlor hierauf 
das Bewußtſein. Als die Nachbarn nun herbei⸗ 
eilten, fanden ſie Beide in ihrem Blute auf dem 
Boden liegen. Die Polizei ließ die ſchwerver⸗ 
letzte Frau nach dem Krankenhauſe in der 
Gitſchinerſtraße bringen, während der nur uner⸗ 
heblich verwundete Reichert in der Charitee Auf⸗ 
nahme fand. 

Mailand, 31. Oktober. Unter den italie⸗ 
niſchen Volksſchullehrern giebt es zahlreiche 
fanatiſche Sozialdemokraten, was übrigens bei 
ihrer erbärmlichen materiellen Lage und der ge⸗ 
ringen Achtung, die ihr Stand genießt, begreiflich 
iſt. Viele dieſer ſozialdemokratiſchen Lehrer und 
Lehrerinnen waren für ihre Partei agitatoriſch 
thätig und veranſtalteten manchmal ganz alberne 
Kundgebungen gegen die Feier der nationalen 
Frſitage oder erklärten wohl gar öffentlich, daß 
ſie nicht dazu da ſeien, den Schulkindern „den 
hergebrachten ſogenannten Patriotismus“ ein⸗ 
zuimpfen. Die ſtädtiſchen Verwaltungen von 
Mailand und Turin haben endlich Maßregeln 
gegen dieſen Unfug ergriffen. In beiden Städten 
wurden je drei der rabiateſten Sozialdemokraten 
unter den Volksſchullehrern und Lehrerinnen ent⸗ 
laſſen und andere ernſtlich gewarnt, ihr agita⸗ 
toriſches Treiben fortzuſetzen. 

Warſchau, 2. November. Bei der Station 
Lukow ſtießen zwei Züge zuſammen, wobei 5 
Perſonen getödtet und mehrere ſchwer verletzt 
wurden. Eine Lokomotive und acht Waggons 
wurden zertrümmert. 


PP 
a Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 2. November. Wetter: Schön. 

Temperatur + 8 Grad Reaumur. Barometer 
770 Millimeter. Wind: SW. 0 


Spiritus per 100 Liter à 100 % loko 70er 
38,20 —38,50 bez. 


Landmarkt. 

Weizen 163,00 bis 165,00. Roggen 
144,00 bis 147,00. Gerſte 138,00 bis 146,00. 
Hafer 138,00 bis 140,00. Heu 2,50 bis 
3,00. Stroh 25 bis 30. Kartoffeln 36 
bis 40 per 24 Zentner. 


— 


Berlin, 2. November. 
fanden keine Notirungen ſtatt. 


In Getreide ꝛc. 


Spiritus loko 70er amtlich 38,80, Toto 


50er amtlich 57,90. 


London, 2. November. Wetter: Regen. 


Berlin, 2. November. Schluf-Kourfe, 25 


Preuß. Conſols 4% 101,50 London kurz —.— 
do. do. 3½% 101,50 | London lang IST CHE 
do. do. 3% 94,25 | Amſterdam kurz —.— 

Dtſch. Reichsanl.3%¾ 93,40 Paris kurz 5 

Pom. pfandb.3¼½% 99,00 Belgien kurz in 

. 505 9,40 Berl. Dampfmühlen 128,00 


do. do. 3% 
do. Neul.Pfd.3½% 
3% neuländ. Pdbr. 
Ceutrallandſchaft⸗ 
Pfandbr.3½%, 
do. 3% 89,60 
Italieuiſche Rente 8 

do. 5% Eiſb.⸗Obl. 57,60 
Ungar. Goldrente 101,60 
Rumän. 188 fer am. 

Rente 100,40 
Serb. 4% Yderitente 58,75 
Griech. 5% Goldr. 

von 1890 36,60 
Rum. am. Rente 4% 91,60 
Mexikan. 6% Goldr. 99,20 
Oeſterr. Banknoten 169,90 
Ruſſ. Bankn. Caſſa 216,90 

do. do. Ultimo 216,50 
Gr. Ruſſ. Zoll coup. 323,60 


Neue Dampf.⸗Comp. 
Stettin) 107,75 
Chamotte⸗Fabr. A.⸗G. 
vorm. Didier 420,00 
„Union“, Fabr. chem. 
Produkte 144,90 
VarzinerPapierfabr. 201,50 
Stöwer, Nähmaſch. u. 
Fahrrad⸗Werke 154,00 
4% Hamb. Hyp.⸗Bank 
b. 1900 unk. 100,00 
3½% Hamb. Hyp.⸗B. 
unk. b. 1905 99,00 
Stett.Stdtanl.3½% —,— 
Ultimo-Kourſe: 
Disc.⸗Commandit 195,40 
Berl. Handels⸗Geſ. 165,00 
Oeſterr. Credit 221,00 
Dynamite Truſt 177,50 
Franz. Banknoten 80,85 Bochumer GGußſtahlf. 217.75 
National⸗Hyp.⸗Cred.⸗ Laurahütte 210,25 
Geſ. (100) 4½,% 97,00 | Harpener 172,90 
do. (100) 4% 2 —,— Hibernia, Bergw.⸗ 
do. (100) 4% 88,20 Geſellſchaft 192,20 
do. unkb. b. 1905 Dortmunder Union 
(100) 3½% 85,00 Littr. C. 95, 
Pr. Hyp.⸗A. B. (100) Oſtpreuß. Südbahn 92,70 
4% . — VI Em. 100,50 | Marienburg⸗Mlawla⸗ 


Stett. Vulc.⸗Aktien bahn 85,00 
Littr. B. 218,00 Norddeutſcher Lloyd 110,50 

Stett. Vulc.⸗Prior. 218,25 Lombarden 30,1 
Franzoſen 149,25 


Stett. Straßenbahn 177,00 
Luxemburg. Prince⸗ 


— 


Petersburg kurz 5 
Warſchau kurz 2¹6,25 Henribahn 98,40 


Tendenz: Ungleichmäßig. 


Hamburg, 1. November, Nachm. 3 Uhr. 
Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per Dezember 31,50 G., per März 31,75 
G., per Mai 32,00 G., per Juli 32,50 G. 

Hamburg, 1. November, Nachm. 3 Uhr. 
Zucker. (Nachmittagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker 
1. Prod. Baſis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, 
frei an Bord Hamburg, per Nobember 9,75, 
per Dezember 9,82 ½, per Januar 9,95, per März 
10,10, per Mai 10,20. — Kaum behauptet. 


Short — 
ſtetig. — Kaffee ruhig. — Baumwolle ruhig. 
Upland middl. loko 28 ½ Pf. 


Amfterdam, 1. November. Java⸗Kaffee 
good ordinary 34,00. 
0 „ 1. November. Bancazinn 
Anfterdam, 1. November, Nachm. Ge⸗ 
treidemarkt. Weizen auf Termine behauptet, per 


November 184,00, per März 187,00. Roggen 
loko —, do. auf Termine behauptet, per März 
137,00. Rüböl loko —,—, per Dezember —,—, 
per Mai —,—. 
Antwerpen, 1. November. Heute Feiertag. 
London, 1. November. Angeboten an der 
Küſte 3 Weizenladungen, 


London, 1. November. Chili⸗Kupfek , 
per drei Monate 55,12. : 

London, 1. November. 96% Javazucker 
loko 12,00 ſtetig, Rüben⸗Rohzucker loko 9 Sh. 
8½ d. ſtetig. 

London, 1. November. Spaniſches Blei 13 
Lſtr. 7 Sh. 6 d. bis 13 Lſtr. 10 Sh. 


London, 1. November. Kupfer Chilibars 
good ordinary brands 54 Lſtr. 12 Sh. 6 d. 
Zinn (Straits) 83 Lſtr. 15 Sh. — d. Zink 


Sh. . Blei 13 Lite. 12 Sh. 
en Mixed numbres warrants 


Liverpool, 1. November. Getreidemarkt. 
Weizen mitunter 1 d. höher, Mehl unverändert, 
Mais ½ d. höher. — Wetter: Schön. 

Hull, 1. November. Getreidemarkt. Weizen 
ſchwächer. — Wetter: Schön. 

Glasgow, 1. November. (Schluß.) Roh⸗ 
eiſen. Mixed numbers warrants 49 Sh. 6 ½ d. 
Warrants Middlesborough III. 47 Sh. 4½ d. 

Glasgow, 1. November. Die Verſchiffungen 
von Roheiſen betrugen in der vorigen Woche 
3978 Tons gegen 6230 Tons in derſelben Woche 
des vorigen Jahres. 

Petersburg, 1. November. Weizen loko 
11,50, Roggen loko 7,70, Hafer loko 
5,30, Leinſaat 13,25, Hanf ——, 
Talg loko —,—, per Auguſt —.—. — Wetter: 
Trübe. 

Newyork, 1. November. Weizen⸗Verſchiffun⸗ 
gen der letzten Woche von den atlantiſchen Häfen der 
Vereinigten Staaten nach Großbritannien 214 000, 
do. nach Frankreich 2000, do. nach anderen Häfen 
des Kontinents 265 000, do. von Kalifornien und 
Oregon nach Großbritannien 90 000, do. nach 
anderen Häfen des Kontinents — Orts. 

Newyork, 1. November. (Anfangskourſe.) 
Weizen per Dezember 75,12. Mais per De⸗ 
zember 38,75. 


Baumwolle in Newyork 


do. Lieferung per November —,.— | 5,04 
do. Lieferung per Januar. —,— | 5,15 
do. in Neworleans 41/6 4¼1 
Petroleum, raff. (in Caſes) 8,15 | 8,15 
Standard white in Newyork 7,40 | 7,40 
do. in Philadelphia.. 7,35 7,35 
Credit Calances at Oil City . 118,00 118,00 
Schmalz Weſtern jfteam .. 5,20 5,25 
do. Rohe und Brothers. | 5,45 5,50 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
vados , 313/10 31/6 
Weizen ſtetig. 
Rother Winterweizen loko . 76,25 | 76,12 
per Dezember 74,25 74,12 
per März. SN 74,75 —.— 
be eds 72,37 72,37 
Kaffee Rio Nr. 7 loko .. 5,87 5,87 
er r: 5,30 | —.— 
ear 5,50 | —.— 
Mehl (Spring⸗Wheat clears) 2,70 | 2,70 
Mais willig, 
per November — - — 
per Dezember 38,25 38,50 
Pee Maß, 39,37 39,62 
Kup: 12,75 12,50 
gi . 18,25 | 18,25 
etreidefracht nach Liverpool . 5,25 5,25 
Chieago, 1. November. 
i 1; 31. 
Weizen ftetig, per November. | 66,00 | 66,37 
Der: ber 66,37 | 66,75 
Mais willig, per Dezember . | 32,25 | 32,50 
Pork per Dezember... ... 7,80 7,85 
5,25 | 5,37½ 


Speck ſhort elena 


Waſſerſtand. 
* Stettin, 2. November. Im Revier 5,37 
Meter = 17 1“. 


Telegraphiſehe Depeſchen. 
Wien, 2. November. Die von dem amerika⸗ 
niſchen Konſul in Hamburg geforderte Quarantäne 


für Reiſende, welche Wien berührt haben, wird 
in hieſigen mediziniſchen Kreiſen und von der 


2. November. Das griechiſche 
Königspaar tritt heute früh über Trieſt die Rück⸗ 
reiſe nach Athen an. 

Szegedin, 2. November. Hier trafen fran⸗ 
zöſiſche Offiziere ein, um für die franzöſiſche 
Armee 5000 Pferde anzukaufen. 

London, 2. November. „Daily Mail“ bes 
richtet, daß ſich die franzöſiſche Regierung end⸗ 
gültig entſchloſſen habe, die franzöſiſchen Truppen 
aus Faſchoda zurückzuziehen. Frankreich hat ſich 
jedoch vorbehalten, ſofort die egyptiſche Frage 
aufzuwerfen, die augenblicklich eine günſtige 
Löſung finden könnte, da alle europäiſchen 
Staaten gegenwärtig zu einer Löſung bereit 
ſeien. 2 

Die Morgenblätter veröffentlichen den Wort⸗ 
laut einer Rede, welche geſtern Abend ein Mit⸗ 
glied des Kabinets, Lord Fiſher, gehalten hat. 
In dieſer Rede erklärt Fiſher, er habe die Tele⸗ 


0 gramme geleſen, die der engliſchen Regierung zu⸗ 


gegangen ſeien und er könne behaupten, daß die 
franzöſiſche Regierung der Expedition Marchand 
den —.— gegeben habe, Faſchoda zu räumen. 
„Daily News“ beſprechen dieſe Meldung und 
drücken ihre Verwunderung aus, daß Lord Salis⸗ 
bury erlaubt habe, eine Rede über eine ſo 
wichtige Frage zu halten. Das Blatt iſt trotz⸗ 
dem mit den gemachten Erklärungen ſehr zu⸗ 
frieden. 

London, 2. November. „Daily Mail“ mel⸗ 
det aus Kairo, ſein Korreſpondent wiſſe be⸗ 
ſtimmt, daß Marchand, ſobald er in Kairo ein⸗ 
treffen werde, eine Unterredung mit dem Khedive 
haben werde und er dieſem alle Berichte über 
ſeine Reiſe übermittele. 

„Daily Chronicle“ berichtet aus Kapſtadt, 
daß der Gouverneur von Kapſtadt nach England 
abreiſe. Die Abreiſe ſei erſt in den letzten 24 
Stunden beſchloſſen worden. Der Gouverneur 
begebe ſich nach England, um ſein Urtheil über 
die egyptiſche Frage abzugeben. = 

Petersburg, 2. November. In hieſigen 
unterrichteten Kreiſen verlautet, die ruſſiſche Re⸗ 
gierung werde in Waſhington mittheilen laſſen, 
daß ſie in eine Annektion des Philippinen⸗ 
Archipels ſeitens Amerikas nur unter gewiſſem 
Vorbehalt einwilligen könne. 

Die Gerüchte, daß Rußland in der egyp⸗ 
tiſchen Frage Schritte unternommen habe, werden 
als unbegründet bezeichnet. - 

Konſtantinopel, 2. November. Prinz 
Georg von Griechenland wird im Laufe dieſer 
Woche hier eintreffen, um dem Sultan den Dank 
für die von dem Sultan genehmigte und bereits 
erfolgte Ernennung zum ‚Generaigouvernent von 
Kreta abzuſtatten. 


